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“Es gibt keine Angst vor dem Knall, nur die Vorfreude auf ihn.”  

—Alfred Hitchcock

“Ich halte nichts von zu viel grafischer Gewalt, obwohl ich das auch schon getan habe. Es ist besser, suggestive zu sein un es dem Zuschauer zu überlassen, die Lücken zu füllen.”

—Tobe Hooper

“Es gibt eine dünne Linie, die Lachen und Schmerz, Kmok und Tragik, Humor un Schmerz trennt.”

—Erma Bombeck

“Tradödie plus Zeit ist gleich Komödie.”

—Steve Allen
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Die Leiche lag in der Mitte des Spielfelds und sah aus wie ein Haufen Lumpen, der mit dem Boden verschmolzen war. Zorn sah ihn und hörte auf zu joggen, weil er dachte, es könnte ein betrunkener Student sein, der nach einer durchfeierten Nacht ohnmächtig geworden war. Warum hatten ihn seine Freunde nicht zurück zum Campus geschleppt? 

"Topher, sieh mal," sagte er.

Topher blieb ein paar Meter entfernt stehen und joggte auf der Stelle.

"Hör auf, Ausreden zu suchen und lauf weg, du Schnecke. In deinem Zustand wirst du diesen Ort nicht überleben."

"Nein, wirklich."  

Topher verdrehte die Augen und blinzelte gegen die über dem Campus aufgehende Sonne an. 

"Ich will verdammt sein."

Der Geruch traf sie an der Dreißig-Meter-Linie. Er erinnerte Zorn an die Zeit, als die Fleischtruhe im Keller seiner Eltern den Geist aufgab. Er und Topher zogen ihre Hemden über die Nasen und blieben auf beiden Seiten des Haufens stehen. Es waren Kleidungsstücke, Knochensplitter und rotes Zeug, die wie ein Salat zusammengewürfelt waren, und es war groß, nass und klebrig. Fliegen hatten begonnen, sich zu sammeln.

"Puh," sagte Zorn. "Ich bin reif."

"Nicht so reif wie das."

Gertrude (die eigentlich Kenneth hieß) holte sie schließlich erschöpft und verwirrt ein.

"Was machst du da?" Dann, als er den blutigen Hügel sah, "Was ist das?"

Topher verschränkte die Arme. "Nun," sagte er und ging in die Hocke, um einen besseren Blick zu bekommen. "Das ist ein Finger."

"Wo?" 

"Genau da, neben der Milz."

Gertrude legte seine Hände auf die Knie.

"Woher weißt du, dass das eine Milz ist?" 

"Es ist entweder eine Milz oder eine Blase."  

Ein Bussard stürzte herab und landete auf dem Erdhügel, der sich bewegte. Etwas plumpste auf das Gras. Gertrude wurde grün. Der Gestank, die Innereien, das maschinelle Summen der Fliegen, das war alles zu viel. Der Vogel rupfte etwas aus dem Durcheinander, etwas Langes und Strähniges, und er trottete an den Rand des Weges und übergab sich. Zur gleichen Zeit kam ein grundgrauer Pickup mit rostigen Flecken mit aufheulendem Motor über die Wartungsstraße gerast. 

"Oh nein," flüsterte Zorn. "Herr Floyd."

Herr Floyd war der Hausmeister. Obwohl die Jungen erst seit ein paar Wochen in Raleigh's waren, hatten sie Gerüchte über seine Gemeinheit, seine Trunkenheit und seine gemeine Trunkenheit gehört, und nun sollten sie all das am eigenen Leib erfahren, angefangen damit, dass sie auf der Ladefläche seines Lastwagens mit Plastikkabelbindern an den Händen herumgeschleudert wurden. Gertrude blickte unglücklich auf die vorbeiziehenden Felder hinaus. Ihn hatte die ganze Tortur am härtesten getroffen: der Unfall, das Feuer, der Prozess und die Inhaftierung. Seine Familie war fest zusammengewachsen und im Gegensatz zu der seiner Freunde noch am Leben. Er hatte seiner Mutter versprochen, dass er nie wieder so einen Blödsinn machen würde, der ihn überhaupt erst dorthin gebracht hatte, und nun war er bereits in den Tod eines anderen Schülers verwickelt. An der Raleigh's Vorbereitungsschule gab es keine zweite Chance: Jeder Schüler, der beim Verstoß gegen eine Regel erwischt wurde, musste mit der strengsten Strafe rechnen. In einigen wenigen Fällen bedeutete das eine Art Prügel oder Auspeitschen auf dem Schulhof, aber für die meisten bedeutete es nur eines. Ausschluss. Und Ausschluss bedeutete Gefängnis. 

Echtes Gefängnis. 

Mit Gefängniszellen, Gefängnisessen und Gefängnisvergewaltigung. 

Nicht, dass es bei Raleigh keine Vergewaltiger gegeben hätte, aber zumindest waren es wohlhabende Vergewaltiger. 

Topher beobachtete ihn eine Weile und hielt Ausschau nach Anzeichen von Schwäche oder Instabilität. Würde er weinen? War er wütend? Das Letztere machte ihm mehr Sorgen als das Erstere. Gertrude war leicht einen Fuß größer und fünfzig Pfund schwerer, selbst ohne Pelz und Bart. Er hatte einmal gesehen, wie er in einem betrunkenen Wutanfall ein ganzes Fass über seinen Kopf hob und es durch eine Glasschiebetür warf. 

"Geht es dir gut, Gertrude?," rief er über den Wind hinweg. Gertrude starrte weiter auf die vorbeiziehenden Felder. "Gertrude! Geht es dir gut?"

Gertrude sagte nichts. Topher hat ihn getreten. Gertrude reagierte immer noch nicht. Zorn legte eine Hand auf Tophers Fuß.

"Lass ihn in Ruhe. Ich werde später mit ihm reden."

Die Ladung stieß gegen eine Bodenwelle, die sie alle mit erschrockenen Schreien einige Zentimeter in die Luft schickte. Zorn landete auf der Ladefläche.

Topher schlug mit den Fäusten gegen das Fenster.

"Ich verfluche Ihre Haut, Herr Floyd!"

Herr Floyd warf ihnen einen Blick zu und kurbelte dann das Fenster zurück.

"Pass auf dich auf, Junge. Ihr drei habt schon einen Haufen Ärger."

Dann schlug er sie zurück und verriegelte sie.

"Der Mann ist ein Schwachkopf," rief Topher in den Wind.

Gertrude stieß ihn mit dem Fuß an.

"Hier kommt der Campus."

Topher reckte den Hals, um zu sehen, wie schnell sie dort ankommen würden. Wer würde um diese Zeit im Hof wach sein und ihre Verhaftung miterleben? Was für ein wunderbares Gerücht würde das hervorrufen. Geflüster in der Grotte: Die Neuen wurden beim Essen eines toten Schülers erwischt! Sein Ansehen bei den älteren Schülern würde in die Höhe schnellen. Vor allem, wenn sie alle ausgepeitscht oder verprügelt würden.  

"Glaubst du, dass dieser Esel, Brimstone, um diese Zeit noch wach sein wird?"  

Zorn streckte seine Beine aus und stützte seine Füße auf der Heckklappe ab.

"Warum fragst du?"

"Er will, dass uns jemand sieht," sagte Gertrude. "Er will mit dem Mord in Verbindung gebracht werden."

Topher war beleidigt.

"Ich will nicht, dass uns irgendjemand sieht. Ich will, dass dieser Arsch Brimstone uns sieht. Woher weißt du, dass es ein Mord war?"  

Gertrude warf ihm einen ungläubigen Blick zu. 

"Sie haben die Leiche gesehen. Wie kann das kein Mord sein?"

"Vielleicht hatte er einen Virus. Vielleicht starb er eines natürlichen Todes und wurde dann von wilden Hunden gefressen. Habe ich dir nicht von dem markerschütternden Heulen erzählt, das ich heute Morgen gehört habe?"

Der Pickup kam vom Weg ab und hielt parallel zum Wald an. 

"Das macht nichts," sagte Gertrude. "Wir werden noch vor dem Frühstück rausgeschmissen."

"Ach, sei doch nicht so ein Baby."

Herr Floyd stellte den Motor ab, der klopfte und piepte, bevor er schließlich zum Stillstand kam. Die Tür öffnete sich mit einem Knacken und Stöhnen, und er stieg aus, wobei seine Stiefel auf dem Kies knirschten, als er sich zur Heckklappe schlich. Er überprüfte das Gelände, aber außer ein paar Stimmen, die aus den Fenstern der Schlafsäle drangen, war die Luft rein. Zufrieden drehte er sich zu ihnen um und knurrte: "Raus! Raus!"

Topher starrte zurück wie ein stummes Tier. Gertrude warf ihm lediglich einen Blick zu. Als klar war, dass sie sich nicht bewegen würden, beugte sich Herr Floyd vor und zog Zorn an den Handgelenken heraus, dann Topher, dann Gertrude. 

"Stellt euch vor dem Lastwagen auf." 

Sie taten, was ihnen gesagt wurde, und warfen sich gegenseitig misstrauische Blicke zu.

"Willst du uns nicht zum Schulleiter bringen?" quietschte Topher.

"Halt die Klappe," knurrte Herr Floyd. "Jetzt hört mal zu. Ich werde die Tatsache ignorieren, dass ihr Jungs schon vor dem Morgenappell aus euren Zimmern verschwunden wart. Ich werde die Tatsache ignorieren, dass ihr den ganzen Morgen so frech mit mir geredet habt. Jetzt sagt mir einer von euch, was ihr da draußen auf dem Feld gesehen habt."

"Ein verdammter Kor-" Zorn begann, aber Herr Floyd verpasste ihm einen Schlag ins Gesicht, bevor er zu Ende sprechen konnte. Der Knall hallte in den Morgen hinein. Krähen in den nahen Bäumen krächzten klagend und flatterten in die Ferne. Eine rote Beule schwoll auf Zorns Wange an. 

"Jetzt hören Sie mir genau zu," wiederholte Herr Floyd und atmete schwer. Sein Atem roch scharf, wie verfaulte Äpfel. "Sagt es mir. Was ihr Jungs gesehen habt. Da draußen. Auf dem Feld."

"Nun," sagte Topher. "Ich glaube, Zorn hat versucht, Ihnen zu sagen, dass wir eine Leiche gesehen haben, bevor..."

Auch Herr Floyd gab ihm eine Rückhand. Er richtete seinen Blick auf Gertrude, die ein wenig zurückschreckte

"Du. Sag mir, was du da draußen auf dem Feld gesehen hast."

"Sicherlich keine Leiche."  

Gertrude schloss die Augen fest und wartete auf den Schlag. Die Vögel in den Bäumen erwachten und sangen, und eine starke Brise rauschte durch die Blätter. Er öffnete ein Auge. Herr Floyd lächelte ihn an, was eine schreckliche Sache war. Er hob sein Kinn zu Gertrude. 

"Der hier ist der Klügste von euch allen. Jetzt hört mal zu, ich werde euch sagen, was ihr da draußen gesehen habt." Er zog ein Jagdmesser aus einer Scheide an seinem Gürtel und fuchtelte bedrohlich damit herum. "Ihr habt gar nichts gesehen, verstanden?" Gertrude nickte wütend. "Wenn du jetzt irgendwelche Gerüchte verbreitest..." Er schob das Messer zwischen die Handgelenke des Jungen und begann, hin und her zu sägen.

"Nein!" schrie Gertrude, aber dann wurden die Kabelbinder durchgeschnitten und er war frei. Zorn war der Nächste, dann Topher, und dann standen alle drei frei da und runzelten verwirrt die Stirn. 

"Raus hier," spuckte Herr Floyd.

Sie haben sich nicht bewegt.

"Ich sagte GET!" 

Sie entfernten sich vorsichtig vom Lastwagen und warteten auf eine Art Trick. Herr Floyd drehte das Messer in seiner Hand, dann griff Zorn hinüber, packte Topher am Ärmel und zog ihn weg, und alle drei sprinteten los.

Der Hausmeister beobachtete, wie sie über den Rasen gingen und den gemauerten Weg zum Innenhof hinauffuhren. Als er sicher war, dass sie nicht zurückkamen, humpelte er zur Fahrertür und stieg ein. Der Pickup sprang mit einem kehligen Brüllen an. Er legte den Gang ein, drehte das Lenkrad herum und fuhr den Weg zurück, den er gerade gekommen war, zurück zum Feld.

Als er sicher war, dass sie außer Hörweite waren, sagte Topher: "Ein Beinaheunfall. Wir müssen vorsichtiger sein."

Zorn klopfte sich auf den Bauch.

"Ich bin hungrig." 

"Heute ist Wursttag in der Grotte. Ich liebe den Würstchentag."

Der Gedanke an Würstchen erinnerte Gertrude an die Leiche auf dem Feld, vor allem an die... 

"Vielleicht nehme ich auch nur einen Obstbecher."

Topher verstummte, was seine Mitbewohner beunruhigte. Wenn Topher schwieg, bedeutete das eines von drei Dingen:

1. dass er vorhatte, sich zu übergeben. 

2. dass er irgendeinen Blödsinn vorhatte. 

3. dass er vorhatte, sich aus Jux und Tollerei zu übergeben. 

Es war genau diese Kombination, die sie überhaupt erst in Raleigh's landen ließ, nur dass es in diesem Fall nicht "Erbrechen" und "Dummheit" war, sondern "Brandstiftung" und "vorsätzlicher Mord." 

Zum Glück schwieg er nur und ging weiter, und Gertrude, die sich besser fühlte, weil sie nicht in Schwierigkeiten geraten waren, begann, an seine Familie zu denken.

"Ich frage mich, ob meine Eltern das neue Haus schon gebaut haben."

"Wohl kaum," antwortete Zorn. "Sie müssen auf den Scheck der Versicherung warten."

"Wenigstens können so Vaters Wunden heilen. Wie lange dauert es, bis Haut nachwächst?"

"Das wäre ein hervorragendes Forschungsprojekt. Ich habe mir einmal die Wade am Auspuffrohr eines Mopeds verbrannt. Mein Arzt verschrieb mir diese fettige Salbe. Ich sollte sie zwei Wochen lang auf die Verbrennung auftragen, was ich auch tat, aber die Haut schmolz nur dahin. Ich bekam eine heftige Infektion, und mein Bein fiel fast ab. Es dauerte ganze zwei Monate, bis ich mich erholt hatte."

"Vater liegt in einem Sauerstoffzelt. Er wird intravenös ernährt."

Braun gekleidete Jungen stürmten aus den Seitentüren der Schlafsäle und schrien wie Drill-Sergeants. Assistenten. Die Schlimmsten der Schlimmen, die speziell wegen ihres mangelnden Einfühlungsvermögens und ihrer Vaterkomplexe ausgewählt wurden, kriecherische Psychopathen, die von der Verwaltung beauftragt wurden, die anderen Jungen herumzukommandieren, sie zu schikanieren, ihre Sachen zu durchwühlen und alle Nonkonformisten, Spinner, Sonderlinge, Introvertierten, Rebellen, Radikalen, Wischmopps und Ononisten an Schulleiter Stoneman zu melden. 

"Ab zum Frühstück!," riefen sie. 

Topher verachtete sie. Er verachtete ihr kurzgeschnittenes Haar und ihre knackigen Hemden mit Knöpfen. Er verachtete ihre glänzenden schwarzen Schuhe, ihre gebügelten und gefalteten Khakihosen. Aber am meisten verachtete er ihre Trillerpfeifen, die sie unaufhörlich, mit rotem Gesicht und wütend, direkt in das Gesicht eines jeden Peons bliesen, der es wagte, nicht sofort auf einen Befehl zu reagieren. Zum Glück waren sie unbewaffnet. Stoneman war streng, aber er war kein Idiot. Dennoch ignorierte er die kleinen selbstgebastelten Totschläger, die einige von ihnen bei sich trugen, es sei denn, sie waren verrückt genug, sie in aller Öffentlichkeit zu benutzen, oder wenn einer von ihnen den Tod eines anderen Schülers verursachte, in welchem Fall seine bevorzugte Bestrafungsmethode eher biblisch als progressiv war. 

"Schlage den Köter mit seinem eigenen Schwanz, und er wird nie wieder ungehorsam sein," sagte er oft.

Die Tür zu Burleighs Zimmer flog auf, und Topher sah, wie die Assistenten, die ihrem Stockwerk zugeteilt waren, Brimstone und Burr, auf das Kopfsteinpflaster stapften und in gewohnter Manier alle anschrieen, den Schlafsaal sofort zu verlassen, ihr Maden, und zum Essen zu gehen.

"Stellt euch einfach in die Menge," murmelte Topher, und genau das taten sie und schlängelten sich durch die Masse der Jugendlichen, die sich gegenseitig fast zertrampelten, um zum Frühstück zu gelangen und der braunen Bedrohung zu entkommen.

Als er sicher war, dass sie nicht entdeckt worden waren, sagte Topher: "Ich glaube, er weiß, wer wir sind. 

"Gertruds Vater?" sagte Zorn. "Er weiß genau, wer wir sind. Er ist der Grund, warum wir an diesen Ort geschickt wurden. Warst du nicht bei der Verhandlung? Es war ziemlich dramatisch."

"Ich bin mir der Rolle von Herr Hughes bei unserer Internierung bewusst. Ich bezog mich auf Herr Floyd."

"Aber wir sind erst seit weniger als einem Monat hier," sagte Gertrude.

"Ja, aber Herr Floyd ist überall. Er könnte uns wahrscheinlich die Zeit und das Datum deines letzten Stuhlgangs nennen."

"Was?"  

"Habe ich Ihnen nicht gesagt, dass er mich am dritten Tag nach unserer Ankunft angesprochen hat? 'Sechs Uhr dreißig abends', knurrte er. 'Dienstag.' Es dauerte eine Weile, bis ich genau verstand, wovon er sprach, aber als ich es verstand, schauderte ich fast eine Stunde lang.

"Dann weiß er genau, wer wir sind. Unter anderem." 

Topher winkte die Bemerkung ab. "Die Frage, die ich mir stelle, ist folgende: Warum hat er uns gehen lassen?"  

"Vielleicht hat er die Leiche nicht gesehen?"

"Wie konnte er das nicht sehen?" sagte Zorn. "Es war direkt vor ihm, trotz Tophers, äh, besten Bemühungen, seine Aufmerksamkeit abzulenken."

"Ich weiß nicht, was passiert ist. Mein Gesäß hat normalerweise eine hypnotisierende Wirkung auf Menschen, besonders auf Erwachsene."

"Vielleicht hat er also nicht verstanden, dass die Leiche eine Leiche ist?"  bot Gertrude an. "Ich meine, ich weiß, dass es für uns offensichtlich war, aber er hat sie nicht so gut sehen können wie wir."

"Sei kein Idiot, Gertrude. Was sollte er sonst denken?"

"Aus dieser Entfernung? Vielleicht ein Haufen verfaulter Eichhörnchen? Abscheuliches kleines Ungeziefer, diese Viecher. Ich wurde einmal von Eichhörnchen angegriffen, als ich drei Jahre alt war. Sie haben mir fast den Daumen abgebissen. Sehen Sie die Narbe?"

Er legte ihnen seinen Daumen zur Prüfung vor.

Zorn blickte auf die winzige weiße Linie direkt unter dem Nagel.

"Ich dachte, das wäre ein Dachs?"  

"Ich wurde auch von einem Dachs angegriffen, aber erst als ich sechs Jahre alt war. Das ist eine ganz andere Geschichte. Es war hauptsächlich die Schuld."

"Du hast mir gesagt, du hättest ihn mit einem Spazierstock erschlagen." 

"Ich tat es, und als es angriff, verglich ich es mit mehreren ungünstigen Dingen. Ich glaube, die Schönheit der Metapher ging in der Gewalt des Augenblicks verloren. Ich war gezwungen, um mein Leben zu rennen."

Topher begann sich zu erhitzen.

"Der Kadaver war weder ein Haufen verstorbener Eichhörnchen noch ein Haufen verstorbener Dachse." 

"Und dann war da noch der Pavian, der mich im Zoo in den Arm gebissen hat," fuhr Gertrude fort. "Es scheint, als ob ich bei den Säugetieren nicht gerade in hohem Ansehen stehe."

"Seien Sie still! Was wir gefunden haben, war offensichtlich die Leiche eines Schülers. Korrigieren Sie mich, wenn ich falsch liege, aber steht im Verhaltenskodex für Schüler nicht etwas darüber, dass man seine Mitschüler nicht umbringen darf?"

"Wenn es keine gibt, sollte es eine geben," sagte Zorn.

Die goldene Kuppel der Grotte ragte auf einer kurzen Steigung empor und wurde immer größer und mythischer, je näher sie kamen. Säulen rahmten die breiten Holztüren ein, und daneben waren Marmorbänke in den Beton geschraubt. Zorns Magen knurrte bei dem Gedanken an das bevorstehende Festmahl. 

"Moment, sind Nagetiere Säugetiere?" fragte Gertrude schließlich.

Wenn das Äußere der Grotte eine romantische Annäherung an eine gotische Kathedrale war, so glich das Innere eher einer Tölpelkammer aus dem späten neunzehnten Jahrhundert. Jahrhunderts. Beige Fliesen bedeckten den Boden, und die Wände (ebenfalls beige) waren weder aus Ziegeln noch aus Holzbalken noch aus irgendetwas anderem Stilvollem, sondern aus Rigipsplatten gefertigt. Selbst die kalkgestrichenen Fenster waren quadratisch. Rostige Eisenstangen waren in die Rahmen geschraubt, und die Glasscheiben waren verzogen und blasig.

"Sehen Sie," sagte Zorn, als sie sich in die Schlange einreihten. "Ich bin's, Dennis. Hallo, ich, Dennis!"

Er winkte einem großen, dünnen Jungen zu, der in der Mitte der Schlange stand. Er trug eine schwarze Zelluloidhose, die beim Gehen knitterte, ein dazu passendes schwarzes Hemd und einen schwarzen Plastikhelm, der im Schein der brummenden Oberlichter matt glänzte. Seine Nase war kantig und markant, seine Wangen fahl und eingefallen, und sein Adamsapfel ragte wie ein schmerzhafter Tumor heraus. Topher war nie besonders beeindruckt von dem Helm gewesen, obwohl alle anderen ihn für großartig hielten. Der Knoten in seiner Kehle jedoch war nervtötend, er wippte, wann immer er sprach, atmete oder nichts tat. Es war, als hätte er einen eigenen Willen. 

Er hat nichts gesagt, aber er hat sie sich hinter ihm anstellen lassen.

Gertrude betrachtete die Kamera, die auf der Rückseite des Helms angebracht war.

"Und, modifizieren Sie immer noch, äh, Ihren Körper?"

Die Kamera ruckelte in symmetrischen Polygonen und gab kleine mechanische Geräusche von sich, während sie jede Bewegung von Gertrude abtastete. Ich, Dennis, drehte mich um und segnete sie mit seinem weißen, narbenverhangenen Antlitz. 

"Hallo, Zorn. Hallo, Kenneth." Er nickte Topher zu, wobei sein Adamsapfel wippte und Topher seinen Blick zur Decke schweifen ließ. 

Gertrude strahlte. Es war selten, dass ihn jemand mit seinem Vornamen ansprach. Zorn zeigte auf einige Drähte, die aus seinem Hals ragten.

"Wofür sind die?"

"Leistungssteigernde Mittel. Die Kinder an meiner alten Schule haben mich immer gehänselt. Das tun sie jetzt nicht mehr.

"Die Drähte haben sie aufgehalten?"

"Nein, das habe ich."

Er ließ das in der Luft schweben.

"Die habe ich gemacht, bevor ich hierher kam. In meiner alten Schule haben die Kinder gerne mit matschigen Brötchen nach mir geworfen. Wenn hier jemand ein feuchtes Brötchen nach mir wirft, erkennt meine Kamera es als feindliches Objekt und sendet elektrische Impulse an meine verschiedenen Muskeln. Dann brenne ich es mit meinen Augenlasern in Stücke."

Ein durchnässtes Brötchen segelte durch die Luft und traf ihn direkt am Hinterkopf. Es spritzte, dick und nass, der aufgeweichte Teig spritzte in den Helm, der Funken sprühte und zischte. 

"Duck dich, Jean-Claude!," rief jemand.

"Warum nennt man mich so?"

Er nahm den Helm mit einer Drehung und einem Klicken ab und enthüllte seinen runzligen Schädel. Unregelmäßige Strähnen fettiger grauer Haare sprossen wie Hexenkraut, und wo keine Haare waren, war die Haut leichenweiß, und wo die Haut nicht leichenweiß war, war sie vernarbt und zerschrammt, und wo sie nicht vernarbt und zerschrammt war, war sie faltig wie der Hals einer Bulldogge. Topher suchte sich eine andere Stelle an der Decke und starrte sie an. 

"Ich glaube, das ist eine Anspielung," sagte Gertrude. 

"Eine Anspielung?" Ich, Dennis, kratzte Brot von den Bauteilen und aus den Ritzen des Plastiks. "Auf was?"

"Ein Film. Ein Science-Fiction-Film aus den späten Achtzigern namens Cyborg, um genau zu sein. Die Hauptrolle spielte Jean-Claude Van Damme. Er ist ein belgischer Karate-Experte."

Ich, Dennis, schnippte die letzten Flecken Brot von seinem Helm und drehte ihn wieder auf den Kopf. Es klickte und surrte, brummte und dröhnte und klingelte dreimal.

"Ich sehe mir keine japanischen Filme an." 

"Wie sind Sie an all das gekommen?" fragte Zorn. "Gilt das nicht als Schmuggelware?"

"Ich habe es dir gesagt. Die meisten meiner Upgrades wurden abgeschlossen, bevor ich hierher geschickt wurde. Ich hätte Internet, wenn wir nicht so weit außerhalb der Reichweite wären."

Topher starrte weiter an die Decke.

"Sie lügen. Wer ist dein Kontakt? Kannst du mir ein paar Schokoriegel und einen Revolver besorgen?"

Jemand packte ihn an der Schulter, drehte ihn herum und er sah sich einem muskulösen Assistenten gegenüber. Phyro Brimstone, sein Erzfeind. Er war etwas größer als Topher und trug seinen Kopf kahlgeschoren. Über seine linke Wange zog sich eine glänzende, runde Narbe. Sein Partner Burr stand wie ein Hund hinter ihm, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, kriecherisch, unterwürfig und lächerlich intensiv.

"Habe ich gerade gehört, wie du gedroht hast, jemanden zu erschießen?" fragte Brimstone. 

"Meine Güte, Phyro," sagte Topher. "Deine Uniform ist makellos. Hat dein Freund sie für dich gewaschen?"

Brimstone grinste.

"Ich habe dich heute Morgen nicht im Flur gesehen, Bill."

"Oh?"

"Du hast dich doch nicht rausgeschlichen, oder?"

"Nein, natürlich nicht. Das wäre gegen die SchuHerrnung."

Brimstone trat einen Schritt näher, so dass seine Nase fast die von Topher streifte.

"Wenn ich herausfinde, dass du dich vor dem Weckruf rausgeschlichen hast, weißt du, was das bedeutet, oder?" 

"Dass ich deine Mutter ohne dich gevögelt habe?"

Das zufriedene Lächeln auf Brimstones Gesicht verwandelte sich in ein Knurren. Er ballte die Fäuste. Topher wippte auf den Zehenspitzen und versuchte, größer zu wirken. Dann sagte eine Stimme, kühl und gefasst: "Gibt es ein Problem, Jungs?"  

Brimstone wirbelte herum, bereit, denjenigen zu verprügeln, der das gesagt hatte, aber dann überkam ihn Panik. 

In der Eingangshalle stand der neue Schulleiter, Herr Stoneman. Er war sehr schlank, mit eingefallenen, schlangenartigen Augen, einer spitzen Nase und scharfen Wangen, die seine vollen Lippen betonten. Seine Haut war glatt und rötlich, dazu hatte er tiefschwarzes, grau meliertes Haar. Er trug es lang und nach hinten über die Stirn gestrichen. Sein Anzug war ebenfalls schwarz und teuer, und seine Schuhe waren so blank poliert, dass sie beinahe in Flammen aufgegangen wären.

Brimstone ballte die Fäuste und stand stramm. Burr folgte ihm, und der Blutrausch in seinen Augen wurde durch Schrecken ersetzt. 

"Herr Stoneman," sagte Brimstone. "Wie schön, Sie zu sehen, Herr."

"Verschone mich, Brimstone. Ich habe dich etwas gefragt."

"Eine Frage, Herr?"

"Sei kein Arsch, Junge. Was ist denn hier los?"

"Nichts. Überhaupt nichts, Herr."

Burr nickte wütend. Stoneman grinste. Er ließ den Kopf ein wenig hängen und ließ das Grinsen in ein gruseliges halbes Lächeln übergehen.

"Willst du mich nicht deinen Freunden vorstellen?" 

Brimstone blinzelte und schluckte. 

"Ja, Herr. Das ist Topher Bill. Hinter ihm ist sein Zimmergenosse Michael Zorn. Und das ist Ger... Kenneth Hughes."

"Zorn? Das ist ein seltsamer Name."

"Ja, Herr," sagte Zorn. "Es ist ein Familienname. Der Mädchenname der Mutter meiner Mutter, Herr."

"Ich verstehe."  

Er nahm sie alle in sich auf und lächelte ein wenig vor sich hin. 

"Topher Bill, Michael Zorn, und Kenneth Hughes. Jetzt erinnere ich mich an Sie. Ich habe erst neulich Ihre Akten gelesen. Geradezu mörderisch." Gertrude erschauderte. "Ich vertraue darauf, dass ihr euch aus Schwierigkeiten heraushaltet, solange ihr in meiner Obhut seid? Keine 'versehentlichen' Brände mehr?" Die Jungen nickten unisono. Er hielt ihre Aufmerksamkeit für einen letzten unbehaglichen Moment. "Sehr gut. Brimstone?"

Brimstone stand noch aufrechter, und Burr versuchte, es ihm gleichzutun.

"Du und dein kleiner Freund müsst bitte mit mir kommen."

Marvin Grimm war fast 1,80 m groß und wog über 90 kg. Seine Vorahnung war legendär. Normalerweise war er das Einzige, was man sehen konnte, wenn er durch das Meer von Stühlen watete und auf dem Rücken dümpelte wie eine Möwe auf den Wellen. Auch sein Kopf war riesig, der Albtraum eines Friseurs, der feuchte Traum eines Kurzwarenhändlers. Er suchte in der Cafeteria nach einem leeren Tisch, an dem er seine ganze Masse ausbreiten konnte, einen leeren Tisch, am besten weit weg von den anderen, aber es gab keinen. Dann sah er seinen Mitbewohner, mich, Dennis, und die anderen neuen Schüler, deren Namen er noch nicht kannte. Sie saßen in der Mitte der Cafeteria, umgeben von einem Wald aus Stuhlbeinen und Rucksäcken, aber er beschloss, es zu riskieren. Er war groß und stark, und das hatte ihn schon einmal gerettet, aber er war noch nie an einen Ort wie Raleigh's geschickt worden, wo seine Größe und Stärke keine Rolle zu spielen schienen. Es gab dort Kinder, die unaussprechliche Dinge getan hatten und kein Problem damit hatten, ihm davon zu erzählen. 

Diejenigen, die das Pech hatten, ihm im Weg zu stehen, wurden zur Seite gestoßen oder in die Tische geschoben. Als er gezwungen war, in einer Sackgasse stehen zu bleiben, wurde er von einer Vielzahl von Früchten, hauptsächlich Äpfeln, angegriffen, die abprallten wie eine Murmel auf einem Trampolin. Einer schoss direkt in die Luft und schlug an der Decke auf. Als er den Tisch erreichte, grunzte er zur Begrüßung, woraufhin einer der bärtigen Neuankömmlinge unter ihm rief: "Marvin Grimm! Schön, Sie zu sehen. Bitte, nehmen Sie Platz."

Marvin stellte sein prall gefülltes Mittagstablett behutsam auf den Tisch und ließ seinen Rucksack von seiner nicht gekrümmten Schulter gleiten. Er stellte ihn vorsichtig auf den Boden, zog einen Stuhl heran und umschlang ihn mit seinem Gesäß. Der Stuhl protestierte mit einem Knarren. 

"Ich habe Ihren Namen vergessen."

"Ich bin Michael. Aber du kannst mich einfach Zorn nennen."

"Okay. Hi, Zorn."

Topher, mit einem bösen Schimmer in den Augen, fragte: "Was ist in deinem Rucksack, Marvin?"

Der Tisch verstummte. Über den Inhalt von Marvin Grimms Rucksack gab es wilde und oft lächerliche Spekulationen. Marvin zuckte mit den Schultern und schob sich einen kleinen Stapel Pfannkuchen ins Gesicht. Topher fuhr fort.

"Ich stelle mir gerne vor, dass es sich dabei um einen Aufbewahrungsbehälter für zerhackte Gliedmaßen handelt, die in ein Seihtuch eingewickelt sind."

Marvin schaufelte sich einen Haufen Bohnen ins Gesicht.

"Wie wollen Sie das herausfinden?"  

"Ja, Topher," sagte Zorn. "Wie wollen Sie das herausfinden?"

Ein Apfel traf Marvin direkt an der Stirn und er zuckte nicht mit der Wimper. Er fiel ihm in den Schoß, besiegt und verlegen. Als er mit den Pfannkuchen fertig war, machte er sich an das ganze zweite Frühstück, das er darunter versteckt hatte: Speck, Eier, Steak. Er verschlang es auf die gleiche Weise wie die Pfannkuchen. Ein weiterer Apfel segelte vorbei und er schlug ihn. Er explodierte.

Zorn fing einen weiteren Apfel im Vorbeiflug und biss hinein.

"Wer wirft all diese Früchte?"  

Ich, Dennis, stellte seine Augenklappe ein und studierte die Bilder.

"Zwei Jungs neben dem Fenster im hinteren Teil."

"Oh?"

Zorn stand auf, den Apfel in der Pfote, und suchte die Cafeteria nach den Übeltätern ab. Er entdeckte sie, zwei ältere Jungen in der Ecke, die sich duckten und kicherten. Er warf den Apfel so fest er konnte, traf einen der beiden am Hinterkopf und schickte ihn mit dem Gesicht voran in seine Schüssel mit Haferflocken. Der Lärm in der Cafeteria wurde kurz unterbrochen, und dann brach der Raum in Applaus und Gelächter aus allen Richtungen aus. Der Junge stand auf, wütend und bereit zu kämpfen, aber als er sah, wer ihn geworfen hatte, hielt er inne. Die Jungen um ihn herum buhten und beschimpften ihn, und er warf ihnen einen verlegenen Blick zu, bevor er sich hinsetzte und sich mit einer Serviette den Haferbrei aus dem Gesicht wischte.

Zorn setzte sich.

"Es scheint, dass Herr Stoneman nicht der Einzige ist, der über unsere Vergangenheit Bescheid weiß."

"Wir müssen zur Sache kommen," sagte Topher.

Gertrude schluckte.

"Oh, ja. Ich wollte dich schon immer mal nach diesen komischen klatschenden Geräuschen fragen, die du im Bad machst."

"Nein, nicht das! Wir müssen über den Heer-haw reden, den wir in der Wee-oow gefunden haben."

"Die was?" 

"Du weißt schon." Topher ruckte mit dem Kopf in Richtung der Sportplätze. "Das Ding."

"Ich kann Ihnen nicht folgen." 

"Die Fenster?" Zorn wagte es.

"Der Körper! Auf dem Feld!"

Gertrudes Augen traten ihm fast aus dem Kopf.

"Topher, sei kein Idiot. Herr Floyd hat gesagt, wir sollen das niemandem erzählen."

"Ja, ja. Aber ich habe das eher als Mutprobe denn als Befehl verstanden, und die Familie Bill hat noch nie vor einer Mutprobe zurückgeschreckt."

"Was ist wichtiger," sagte Zorn und rollte mit den Augen.

Gertrude rieb sich rehäugig die Finger. 

"Topher, bitte." 

"Was? Dachtest du wirklich, ich würde so etwas Kolossales wie eine Leiche ununtersucht lassen?"

Gertrude beugte sich über den Tisch. 

"Du hast selbst gesagt, dass es gefährlich ist." Er setzte sein bestes konspiratives Flüstern auf. "Herr Floyd ist allwissend. Er weiß, wann ich gekackt habe!"

"Ich weiß. Aber was kann er denn schon tun? Uns wegen Kackerei verpfeifen?"

Zorn versuchte es mit Vernunft.

"Topher, es scheint wirklich riskant zu sein. Und wenn man bedenkt, dass wir schon genug Probleme haben, nur weil wir hier sind."

"Eine Leiche?" Grimm grummelte. 

"Sssssst!" sagte Gertrude, sein Gesicht sank auf den Tisch, seine Augen wurden wild. 

"Gertrude, sei still," sagte Topher. "Und steh auf. So ziehst du mehr Aufmerksamkeit auf dich, als wenn du nackt mit einer brennenden Fackel aus deinem Arsch heraussitzt. Und ja, Marvin. Eine Leiche. Auf dem Sportplatz. Heute Morgen."

Gertrude zeigte mit dem Finger auf Zorn.

"Er hat es gefunden."

"Habe ich nicht!" Zorn stieß zurück. "Er... er!"

"Ich!"

"Es spielt keine Rolle, wer es gefunden hat!" sagte Topher. "Was zählt, ist, dass wir es gesehen haben. Es existiert. Und jetzt müssen wir den Mörder finden."

"Warum?" sagte Gertrude. "Warum können wir es nicht einfach sein lassen?"

"Weil der Junge nicht nur getötet wurde. Er wurde zerfleischt. Verwandelt in Organfleischsalat. Jeder von uns könnte der Nächste sein." Gertrude wollte etwas erwidern, konnte es aber nicht. Topher hatte recht. "Wenn wir vorbereitet sein wollen, müssen wir wissen, was ihm das angetan hat." 

"Wie hat es genau ausgesehen?" fragte ich, Dennis. "Die Leiche?"

"Ah, ich, Dennis," sagte Topher. "Jetzt denkst du wie ein Detektiv. Der Zustand der Leiche steht in direktem Zusammenhang mit der Art des Mordes. Eine Schusswunde im Kopf führt zur Suche nach der Waffe, mit der sie abgefeuert wurde. Dasselbe gilt für eine Messerwunde oder einen erschlagenen Schädel. Leider ist unsere Aufgabe sehr viel schwieriger."

"Warum das denn?"  

"Weil," sagte jemand anderes. Ein Junge, der direkt hinter Topher saß. "Wie du gesagt hast, die Leiche, die du gefunden hast, war völlig verstümmelt." 

Topher drehte sich um. Er sah ganz nett aus, mit einem Schopf lockiger schwarzer Haare, die ihm in die Augen fielen. Aber niemand war völlig unschuldig, schon gar nicht jemand, der auf der Raleigh's Vorbereitungsschule landete.

"Haben Sie gelauscht?" 

"Es ist kein richtiges Lauschen, wenn ich Sie hören kann, ohne es zu versuchen. An deiner Stelle würde ich mit niemandem darüber sprechen."

Gertrude nickte eifrig. Er mochte diese Person. 

Topher war nicht so beeindruckt.

"Ach wirklich? Und Sie sind ein Experte für Organfleischsalat?"

Der Junge lächelte.

"Im Sommer wurde dort auch eine Leiche gefunden."

"Organfleischsalat?"

"Organfleischsalat."

Er hatte jetzt ihre volle Aufmerksamkeit. Selbst Marvin Grimm hörte auf zu essen und lehnte sich so weit nach vorne, wie es seine Knie zuließen. Der Junge reichte Topher die Hand und sagte: "Mein Name ist Crews."

Topher ignorierte es. 

"Wer hat eine Leiche gefunden?" 

"Ein neues Kind." Crews legte seine Hand in seinen Schoß. "Und meine Mitbewohnerin und ich."  

"Hat die Verwaltung Ihnen etwas angetan?" 

"Die Verwaltung? Sie meinen Stoneman?" Er schüttelte reumütig den Kopf. "Nein. Niemand hat etwas getan. Am Anfang nicht."

"Und Herr Floyd hat Sie nicht erwischt?" 

"Niemand hat uns erwischt. Es war dunkel draußen, und... und wir rannten." Crews hielt inne und schien seine Nerven zu sammeln. "Ich und Banks sagten dem Neuen, er solle es niemandem sagen, aber er konnte nicht widerstehen. Das Nächste, was ich weiß, ist, dass er aufstand und verschwand."

"Vielleicht war seine Strafe schon vorbei?"

Crews schüttelte den Kopf.

"Niemand wird hier jemals verurteilt."

"Unseres wird es sein," sagte Gertrude. "Fünf Jahre. Drei bei guter Führung."

"Und Gertruds Eltern sind reich," fügte Topher hinzu. "Es könnte also noch kürzer sein."

Crews öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber gerade als er das tat, ließ jemand eine Papiertüte platzen. Alle fünf Jungen sprangen auf. Die Cafeteria brach in einen Chor von "Oohs! und Ahhs!" aus. Crews stimmte ein und rief: "Bravo!" Dann sagte er zu Topher: "Alle hier haben reiche Eltern, und niemand geht jemals weg."

Topher dachte darüber nach und schwenkte seinen Saft in der Tasse herum. Als der Lärm verstummte, fuhr Crews fort.

"Am Tag, nachdem wir die Leiche gefunden hatten, berief Stoneman eine Versammlung ein. Er sagte uns, dass 'Wesley Watts frühmorgens draußen war und Herr Floyd half, einen Baum im Wald zu fällen, der durch einen Sturm beschädigt worden war.' Er erzählte uns, Wesley sei gestürzt und habe sich das Genick gebrochen, er hielt es für einen Unfall, aber ich wusste, dass er log. Ich habe die Leiche gesehen. Der Junge ist nicht gestürzt. Es sah aus, als wäre er aufgefressen worden."

"Willst du damit sagen, dass es Wölfe in den Wäldern gibt?"  

Der Junge beugte sich wieder vor. "Nicht irgendeine Art von Wölfen. Werwölfe."

Alle starrten ihn an, wie gebannt. Dann lachte Topher laut auf. 

"Blödsinn!," erklärte er. 

"Papperlapapp!" fügte Zorn hinzu.

"Sssssst!" zischte Gertrude.

Topher wischte sich eine Träne aus dem Auge.

"Oh je. Du hast uns wirklich reingelegt."

Der Junge starrte zurück und presste seinen Kiefer zusammen.

"Ich meine es ernst."

"Gut. Es gibt Märchenmonster im Wald."  

"Ist deine Mitbewohnerin da?" fragte Gertrude. "Wir könnten ihn fragen, was er denkt." 

Der Junge öffnete den Mund, um etwas zu sagen, dann schüttelte er den Kopf.

"Banks hat eine große Klappe. Ich bin überrascht, dass er es so lange für sich behalten konnte. Er ist früh aufgestanden, glaube ich. Wir wollten uns eigentlich zum Frühstück treffen, aber..."

Im vorderen Teil der Cafeteria entstand ein Tumult. Alle drehten sich um und sahen, wie Herr Floyd ein Rednerpult mit einem Mikrofon darauf hereinrollte. Stoneman folgte dicht dahinter. Alle verfielen in angespanntes Schweigen, als Herr Floyd ein Mikrofonkabel in die Wand steckte. Stoneman nahm das Rednerpult und sprach, seine Stimme kam aus den Lautsprechern, die überall in der Cafeteria an den Wänden befestigt waren.

"Ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit. Wir bedauern, Ihnen mitteilen zu müssen, dass heute Morgen um sechs Uhr die Leiche von John Banks im Lake Perish entdeckt wurde." Seine Stimme zitterte nicht. "Es scheint sich um Selbstmord zu handeln, aber die Ermittlungen dauern noch an."

Er ließ das Flüstern verstummen, bevor er wieder sprach. 

"Trauerbegleiter stehen in der Merton Hall für diejenigen zur Verfügung, die jemanden zum Reden brauchen. Es wird eine zusätzliche Raumsuche zu einem von uns gewählten Zeitpunkt stattfinden. Der Unterricht wird wie gewohnt fortgesetzt. Bitte versuchen Sie heute nicht, die Sportplätze oder den See zu besuchen, da sie wegen der Ermittlungen geschlossen sind."

Die Mittagsglocke läutete den zehnminütigen Übergang zur Rauminspektion nach dem Essen ein. Stühle scharrten gegen die Fliesen, Geschirr klapperte, und Geschnatter erfüllte die Luft. Topher machte sich bereit, zu gehen. Der Junge rührte sich nicht. Er saß, wo er war, und verarbeitete, was er gerade gehört hatte.

"Wie, sagten Sie, lautet der Name Ihres Mitbewohners?" fragte Topher ihn.

Crews antwortete nicht. Er stand auf, nahm sein Tablett und wischte sich mit dem Rücken zu ihnen das Gesicht am Ärmel ab.

"Warte," sagte Topher. 

Crews ging vom Tisch weg und hielt dann inne, als ob er nachdenken würde. Er drehte sich abrupt um und kam zurück, seine Augen rot und glühend. "John ist der Dritte, der dieses Jahr gestorben ist. Du musst mir das mit den Wölfen nicht glauben. Heute Nacht ist Vollmond. Geh in den Wald und sieh es dir selbst an." Dann ging er und sagte über seine Schulter: "Ich wette, das wirst du nicht." 

Topher war über die Herausforderung verärgert. Den ganzen Abend über kämpfte er mit der Absurdität dessen, was Crews ihm gesagt hatte, und dem Wunsch, ihm das Gegenteil zu beweisen. Schließlich, als er es nicht mehr aushielt, stand er hinter seinem Schreibtisch auf und sagte: "Verdammt! Ich lasse mich nicht zum Narren halten. Schnappt euch eure Ausrüstung, Jungs. Wir gehen auf Werwolfjagd."

Zorn, der gerade The Awakening für den Englischunterricht las, hatte einen solchen Ausbruch nicht erwartet. Er hatte auch nicht mit dem Hosenlatz gerechnet, den Topher ihm zuwarf. Er begrüßte jedoch die Ablenkung. Er hielt Edna für eine schwache, erbärmliche kleine Frau, und je eher er von ihr wegkam, desto besser. Selbst wenn er dafür mit einem metallenen Ding um seine Taille herumlaufen musste....

"Warum ein Hosenlatz?" 

Topher senkte seine Stimme und knurrte: "Inkubi."

Zorn starrte ihn an. 

"Soll ich es vorne oder hinten tragen?"

"Was meinen Sie?"

Topher warf Gertrude ein eisernes Halsband zu, die gerade versuchte, ihre Hausaufgaben für den Kurs Historische Matheanalyse zu erledigen. Er hatte keine Ahnung, wie oder warum ihm das Erlernen der nautischen Navigation in Zukunft von Nutzen sein sollte, denn er hielt Seeleute für einen eher mürrischen und unnahbaren Haufen, der eher für seine salzige Sprache, seine sexuelle Verzweiflung auf hoher See und seine fragwürdige Berufswahl bekannt war, und je eher er sich von den Gedanken an Unzucht lösen konnte, desto besser. Selbst wenn er dafür mit einem Stück Eisen um seinen... hoffentlich hatte Topher die Absicht, es sich um den Hals zu legen, herumlaufen musste.

"Warum ein eisernes Halsband?"

"Vampire"

Gertrude legte das Halsband auf den Schreibtisch und schob es entschlossen weg.

"Hören Sie, Gertrude," sagte Topher. "Wir gehen nicht so sehr auf Werwolfjagd, sozusagen als solche, an und für sich. Wenn du weißt, was ich meine."

Gertrude schüttelte den Kopf. 

"Ich nicht."

"Was ich meine, ist, dass wir einen Liderc herbeirufen werden."

"Was ist ein Liderc?"

"Ein Liderc ist ein rumänischer Werwolfjäger."

"Oh! Also ein Ritter?"

Topher wippte mit dem Kopf von einer Seite zur anderen.

"Nicht wirklich. Eher wie eine Hexe."

"Mutter hat mir versprochen, dass ich nicht in deine Pläne verwickelt werde."

"Was ist, wenn es eine Hexe ist, die nur unsere Befehle ausführen kann?"

"Eine Zombie-Hexe," bot Zorn an.

"Ja," sagte Topher. "Und nein. Eher ein Golem-Zombie. Na ja, nein, das ist überflüssig. Gertrude, bist du dabei oder nicht?"

Gertrude studierte das Metallhalsband. Dann fiel sein Blick auf sein Lehrbuch, das mühsam betitelte Bloated Flesh and Lost Compass: Die größten Schiffskatastrophen der Geschichte. Er wollte nein sagen. Er wollte dieses alberne Buch in die Hand nehmen und lernen. Er hörte die Stimme seiner Mutter, die ihn ermahnte, sich aus Schwierigkeiten herauszuhalten, sich von "diesem Jungen" fernzuhalten. Aber er konnte nicht. Er konnte es einfach nicht. Was Topher vorschlug, war einfach zu aufregend. Tophers Vorschläge waren immer viel aufregender als alles, was Gertrude ursprünglich vorhatte. Gehst du ins Kino? Lass uns stattdessen Frösche im Bach in die Luft jagen. Dein Lieblingsbuch lesen? Lass uns von einer Überführung aus Steine auf Autos werfen. Oboe üben? Schauen wir uns diese Zeitschriften an, die ich im Wald gefunden habe. Okay, okay, okay. 

Er ließ es langsam kochen. Topher war der egoistischste, leichtsinnigste und verantwortungsloseste Mensch, den er je gekannt hatte, aber sein Freund zu sein, seine zweite rechte Hand (Zorn würde immer der erste sein), war sowohl gefährlich als auch aufregend. Während Gertrude es vorzog, die Dinge zu planen, seine Optionen sorgfältig abzuwägen und pflichtbewusst seine Liste der zu erledigenden Dinge abzuhaken, raste Topher wie ein hyperaktiver Pitbull durch die Zeit, zerstörte alles in seinem Kielwasser und kläffte dabei fröhlich. Gertrude war der Typ, der auf Partys in der Ecke stand, zusah und sich mit ein paar guten Freunden unterhielt. Topher war der Verrückte, der Bierstände machte und die Couch in Brand setzte, der den armen Trottel, der in der Ecke stand, ins Hinterzimmer zerrte, um weißes Pulver von einem Spiegel zu schnupfen.

Und dann wurde es ihm klar. Das alles war nicht wirklich Tophers Schuld. Er hätte zu all diesen Dingen nein sagen können, aber er tat es nicht. Er wollte sie tun. Er wollte Frösche in die Luft jagen und mit Steinen auf Autos werfen. Er wollte sich Pornos ansehen und Drogen schnupfen. Er brauchte nur jemanden, der ihn dazu drängte. Und so kam es dann auch. Er landet bei Raleigh's Vorbereitungsschule. Das war die einzig logische Konsequenz
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